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EXPERIMENTELLES REISEN NACH JOEL HENRY – EIN SELBSTVERSUCH

sodass wir von einem Sonnenbrand 

verschont blieben. Ins Schwitzen und 

Grübeln kamen wir bei vielen Fragen 

trotzdem: Wer weiß, durch wie viele 

Länder ein T-Shirt reist, bevor es im 

Laden verkauft wird?

Auf dem Weg zu einer Station stand 

ein Korb Geschirr zum Verschenken. 

Das war ganz passend, denn zu Nach-

haltigkeit und Umweltschutz gehört 

unserer Meinung nach auch, Dinge, 

die nicht mehr gebraucht werden, zu 

verschenken oder zu verkaufen und 

nicht wegzuwerfen. Neben Second-

handläden gibt es mittlerweile ja auch 

Bücherschränke oder Tauschbörsen, 

etc.. 

Das einzig Problematische, das wir 

etwa nach 2/3 des Weges bemerkten, 

war, dass je mehr Weg wir zurückleg-

ten, unser mobiles Datenvolumen 

immer weniger wurde. Dann mussten 

wir etwas länger auf die nächste Rou-

tenanzeige warten.

An der Station beim Seniorenzen-

trum St. Markus waren Stifte und 

CATCH

Beim experimentellen Reisen wird 

das Reisen zum Spiel. Konkret 

geht es darum, dem Massentourismus 

eine neue Art und Weise entgegenzu-

setzen, Orte kennenzulernen. Hierbei 

gibt es verschiedene „Spielregeln“, 

wie etwa „Die Endhaltestellen-Reise“, 

bei der man mit dem Bus, der U-Bahn 

oder S-Bahn zur Endhaltestelle fährt 

und dort die Umgebung auskund-

schaftet oder man erkundet einen 

Ort bei der „Nachtreise“ einfach mal 

komplett in den Stunden zwischen 24 

Uhr und 7 Uhr morgens. Beim expe-

rimentellen Reisen muss man nicht 

unbedingt weit weg fahren. Man kann 

auch bekannte Orte so neu entdecken.

Ich habe mich für die „Reise von A 

bis Z“ entschieden. Hierbei sucht 

man im alphabetischen Straßenver-

zeichnis einer Großstadt nach der 

ersten und letzten Straße, legt einen 

möglichst direkten Weg von der einen 

zur anderen Straße fest und los geht’s. 

Mein Reiseexperiment geht durch 

Stuttgart. Typische „Touri-

Ziele“ sind dort der Fernsehturm, 

der Schlossplatz oder der Tierpark 

Wilhelma. Es ist spannend herauszu-

finden, welche unbekannten Ecken ich 

vom Startpunkt Aachener Straße bis 

zur Zwinglistraße auf meiner Erkun-

dungstour kennenlerne.

Die Aachener Straße liegt in der 

Nähe von der Wilhelma. Von dort 

geht es in Richtung Bad Cannstatt – 

bekannt vom Stuttgarter Wasen. Zu-

nächst bewegte ich mich in belebten 

Gegenden mit viel Straßenverkehr. Es 

war extrem laut mit viel Trubel. Umso 

beeindruckender war der Kontrast, als 

ich den Kurpark von Bad Cannstatt er-

reicht habe und sofort gemerkt habe, 

wie ich ruhiger wurde und langsamer 

gelaufen bin. Die großen Wiesenflä-

chen, bunten Blumenbeete und das 

wunderschöne Wetter an dem Tag 

konnte ich so sehr genießen und 

meine Laune war sofort nochmal um 

einiges besser. Es gab in dem Park so 

viele schöne Plätze, dass ich ihn nicht 

auf direktem Weg durchquert habe, 

sondern noch einige Abzweigungen 

mehr genommen habe. Nachdem ich 

eine Weile durch den Park geschlen-

dert bin, musste ich noch einmal eine 

große Hauptverkehrsstraße überque-

ren und bin dann in einem Stadtteil 

gelandet, in dem sich die wirklich 

kurze Einbahnstraße Zwinglistraße 

befindet.

Gerade der Kontrast von Natur, 

Straßenlärm und dem Treiben in 

der Stadt war auf dieser Strecke sehr 

auffällig und beeindruckend. Obwohl 

die Strecke nicht weit war, habe ich 

auf dieser experimentellen Reise 

viele Facetten von diesem Stuttgarter 

Stadtteil kennenlernen dürfen. Und 

ich habe diese Großstadt von einer 

ganz anderen Seite erfahren. Das wird 

definitiv nicht meine letzte experi-

mentelle Reise bleiben.

Jennifer Mohr,  

freie Querschnitt-Redakteurin

Christian, Pauline, Johannes  

und Sophie waren Anfang Juli 

beim Catch X der Katholischen 

 Jugendreferate Ostalb in  

Mutlangen unterwegs und ha-

ben sich auf die Suche nach der 

Umweltsünder*innen-Gang 

begeben. 

Startpunkt der Suche war an der 

Heidehalle. Die erste Frage, wie viel 

Zeit ein Kaugummi zum Verrotten 

braucht, war schon ein bisschen 

schwierig. Sind es fünf oder 80 Jahre? 

Nach kurzer Diskussion waren wir 

uns einig, dass die Chipstüte wahr-

scheinlich länger Zeit dafür benötigt. 

Dennoch war es schon ein bisschen 

erschreckend zu erfahren, dass so 

ein Kaugummi, wie man ihn in der 

Stadt an Bänken, Pfosten und auf 

der Straße überall kleben sieht, fünf 

Jahre braucht, um zu verrotten. Die 

errätselten GPS-Koordinaten mussten 

wir nun nur noch in Googlemaps ins 

Handy eingegeben und schon ging es 

weiter zur nächsten Station.

Auf den Wegen zwischen den Statio-

nen konnten wir uns nach der Hirn-

arbeit körperlich auszutoben. Dabei 

kamen wir an interessanten Plätzen 

und Infoschildern zu verschiedenen 

Pflanzen vorbei. Zum Glück gab es an 

diesem sonnigen Tag bei den meis-

ten Stationen auch genug Schatten, 

Der Umweltsünder*innen-
Gang auf der Spur

Dankeskärtchen vorbereitet. Mit 

einem kurzen Gruß sollte den dort ar-

beitenden Pflegekräften Anerkennung 

für ihr Engagement während der 

Corona-Pandemie gezeigt werden.  

So ziemlich vor etwa einem Jahr wa-

ren es sie, die nicht einfach ins Home-

office gehen und Menschen meiden 

konnten.

Sehr viel Spaß hat uns auch die  

11. Station gemacht. Hier durften wir 

als Zeichen von Diversität und Akzep-

tanz mit Straßenkreide Regenbogen 

auf die Straße malen. Sie sind alle 

verschieden geworden, mal klein, mal 

rund oder ganz anders. Jeder einzelne 

ein schönes Unikat!

Alles in allem war Catch X ein Spiel, 

bei dem wir sowohl Infos zu Umwelt, 

als auch Mutlangen besser kennenler-

nen durften. Außerdem war das Spiel 

eine schöne Gelegenheit mal wieder 

etwas anderes gemeinsam zu unter-

nehmen. Nachdem wir zum Schluss 

den Aufenthaltsort der Gang gefun-

den hatten, gab es als Preis fair produ-

zierte und gehandelte Süßigkeiten aus 

den Weltläden Aalen und Schwäbisch 

Gmünd.

Sophie Mößner,  

FSJlerin der Jugendreferate Ostalb
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